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Fernsprecher Nr. 4.
Für telef . Aufträge wird
keinerlei Gewähr über¬

nommen.
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Buntes Allerlei.

Gefangenenlos.  Eine angesehene Familie in Reut¬
lingen, deren Sohn schon in den ersten Monten des Krieges
schwer verwundet in französische Gefangenschaft fiel, stellt
dem Generalanzeiger folgenden Brief zur Verfügung: Verdun,
den 23. März 1919. Meine Lieben daheim! An meinem
neuen Bestimmungsort angekommen, will ich nicht versäumen.
Euch, meine Lieben, einige Zeilen zu schreiben. Soeben
lomme ich vom Strohsuchen, leider aber erfolglos. Unser
ftger läßt sehr zu wünschen übrig, könntet Ihr doch mal
ch>en Blick hier herein tun. Bin ja schon bald fünf Jahre
NGefangenschaft und kann Gott nur danken, daß ich es
nicht immer so wie jetzt hatte. Ach wie gern würde ich
Euch Gutes berichten! Eine Zeitung bekommen wir hier
nicht, wir wissen. also nicht, was man mit uns noch alles
mhat und wann unser trauriges Dasein so oder so ein
Ende findet. Bin herzlich froh, noch, vor meiner Abreise
hierher verschiedene Pakete erhalten zu haben. Heute gabs
seit Montag wieder die erste Suppe, leider war sie sehr
dünn und geschmacklos. Wenn unser Los nicht bald ent¬
schieden wird, dann bitte ich Euch herzlich, mir wenn mög¬
lich alle zwei Tage 1 Kilo-Paket mit Kartoffeln senden zu
wollen, um meinen Hunger auch nur einigermaßen stillen zu
können. Wurst oder Fleisch bitte ich nicht zu senden, denn
derartiges dürfte ich zu rasch vernichtet haben, und ohne
Brot läßt es sich auch nicht gut essen. — Ach möge unser
Elend endlich mal ein Ende finden. Meine Decke, die ich
von Euch erhielt, wurde mir Weggenommen, ich friere jede
Nacht sehr. Hoffentlich seid Ihr alle gesund. Herzlich
grüßt Euch Euer armer Ludwig.

Furchtbare Wirkungen der Slreikunruhen.
Die fortgesetzten großen Streikünruhen, von denen unser Wirt¬
schaftsleben heimgesucht ist, drohen dem deutschen Volk mit
endgiltiger Vernichtung. Sie sind derselbe Wahnsinn wie der
Krieg. Durch diese' Streiks sinkt unser Geldwert im Aus¬
land immer tiefer. Wir bezahlen für Getreide, Fleisch, Eier.
Speck, die kosteten in : »or dem Streik nach dem Streik

im Ruhrgebiet im Ruhrgebiet

Holland
Dänemark
Schweden
Norwegen
Schweiz

100 Gulden
100 Kronen
100 Kronen
100 Kronen
100 Franken

am 2. April
462 Mk.
28S Mk.
304 Mk.
294 Mk.
230 Mk.

am 24. April
540 Mk.
325 Mk.
343 Mk.
339 Mk.
270 Mk.

Um nicht zu verhungern, müssen wir diese Lebensmittel
einführen. Das heißt: Durch den Streik haben wir
lö Milliarde« Mk. verloren. Für dieses Geld hätte
gewaltige soziale Arbeit geleistet werden können. 80000
Einfamilienhäuser hätten dafür erstellt werden können, das
Haus zu 32000 Mk. Es hätten einer Million Familien

unserer Gefallenen je 1600 Mk. Unterstützung zugeteilt wer¬
den können. Statt dessen fließen 16 Milliarven Mk. in die
Taschen des internationalen Großkapitals1 Das sind geradezu
furchtbare Aderlässe an unserem ohnehin aus Tausend Wunden
blutendem Volk. Die furchtbare Verantwortung trifft die
U. S .-Partei und die KommunistischePartei . Arbeiter und
Arbeiterinen:

Wehrt Euch gegen den Selbstmord!
Steht zusammen gegen den Wahnsinn!
Wehrt Euch gegen Euren Untergang!

Kommunisierung der Frauen.  Auf die unglaub
lich scheinende Meldung, daß die Münchner Kommunisten
die „Erklärung der Frauen als Gemeingut" beschlossen ha¬
ben, richtete das „Berliner Tageblatt" eine Anfrage an sei¬
nen Berichterstatter in München über den Sachverhalt. Die
Antwort lautete, tatsächlich haben in einer Kommunistenver¬
sammlung die Anarchisten Landauer und Sontheimer bean¬
tragt, „um das Bürgertum ins Herz zu treffen", die Ehen
aufzulösen und die Frauen zum Gemeineigentum des Pro¬
letariats zu erklären. Das männliche Bürgertum sei ganz
auszuschließen, da seine Produkte nur böse seien. Der An¬
trag wurde von der Versammlung angenommen. — Jeder
Zusatz erübrigt sich.

Wie die Schlachtfelder verschwinden.  Die
französischen Politiker mögen den Plan erwägen, die Schlacht¬
felder in dem Zustand, wie der Krieg sie zurückgelassen, zu
erhalten, um dem Haß gegen den Feind irymer neue Nah¬
rung zu geben. Die französischen Bauern denken anders
darüber und auch die Natur will es anders, sie verwandelt
mit ihrer Heilkraft die Stätten der Verwüstungen schnell
wieder in blühende Felder. Die Schlachtfelder in Frankreich
werden vor unseren Augen „Schlachtfeldfarmen", so stellt
ein englischer Besucher überrascht fest, und er fügt hinzu,
wenn die alte Frontlinie als eine Stelle der Pilgerfahrt er¬
halten werden sollte, so müßten die französischen Behörden
schleunigst etwas zu ihrer Erhaltung tun, denn es wäre die
größte Gefahr, daß die Schlachtfelder völlig verschwinden.
Der Engländer der die Stellen der Kämpfe genau kannte,
fragte, als er in die Nähe von Armentiers kam, einen
Freund, mit dem er dort zusammen gekämpft hatte, ob er
sich erinnern könne, wo ihre Linie gewesen wäre. Beide
suchten, aber es war ihnen nicht möglich, sie wiederzufinden.
Der Draht ist verschwunden, die Gräben sind nicht mehr vor¬
handen, die Trümmer sind aufgeräumt, der Boden ist eingeebnet.
Der Engländer erwähnt zunächst die Tatsache, daß Abteilungen
deutscher Kriegsgefangener wochenlang mit den AufräumungS-
arbeiten beschäftigt waren, schildert aber dann besonders das
Eingreifen der sranzösichen Bauern. Sie fanden, als sie
zurückkehrten, ihre Häuser natürlich völlig zerstört, aber sie

kehrten doch alle mit Frauen und Kindern zu der alten Stätte
zurück und bauten sich kleine Hütten von Wellblech uno Holz
auf den Trümmern des alten Hauses. Dann machten sie
sich ans Werk, die Felder wieder zu bestellen, von denen
sie ihren Lebensunterhalt gewinnen. Mit ihnen wetteifert
die Natur, die Spuren des Krieges zu verwischen. Was
im vorigen Jahr braune Wüste war, ist jetzt gepflügtes
Land oder grünes Gras . Dabei sind Einzelgräber von den
französischen Bauern unberührt gelaffen. „Der Krieg ist .M
Ende, und wir müssen leben," erklärt der französische Bauer,
und so werden in diesem Sommer Saaten heranreifen, wo
im vergangenen Jahre die Soldaten in Schützengräben lagen
und Geschoßeinschläge den Boden bis in die Tiefe aufwühlten.

Die Demobilisierung der  Katzen . In der
englischen Armee hat eine eigenartige Demobilisierung statt¬
gefunden: 500000 Katzen, die sich an der Front befanden,
wurden „vom Heeresdienst entlassen". Es handelt sich da¬
bei aber nicht etwa um Tiere, die, wie man wohl glauben
möchte, von den Kriegern zum Vergnügen gehalten wurden,
sondern um tatsächlich am Feldzug Beteiligte, die im Auf-
klärungsdienst beschäftigt waren. Dem Geruchssinn der Ka¬
tzen ist es gegeben, auf weite Entfernung die Giftgase zu
riechen. Die Tiere bekunden dann ein gewisses Mißbehagen
und veranlassen dadurch die Soldaten, die Gasmasken anzu¬
legen. Doch nicht alle 500 000 Katzen der britischen Armee
kehren in ihre Armee zurück: ein Teil hat sich in Frankreich
„naturalisiert" und daselbst mit „Eingeborenen" Familien
gegründet.

Württember g—B aden.
Ich möcht' es drucken in den Zeitungsblättern,
In groß' Format und mit den dicksten Lettern,
Auf jede Landkart möcht ichs wuchtig schreiben:
Ich möcht ein Schwab sein und kein Badner bleiben!.
Das Badner Land ist schön vom Rhein umgeben.
Trägt Tannenzapfen, Obst und edle Reben,
Doch schmerzt es manchen, daß es mißgestaltet
Und auf dem Atlas als ein Stiefel waltet.
Mit Württemberg hingegen eng verbunden,
Wärs wie ein Fäßlein mollig abzurunden.
Man könnt dem Fäßlein ja den Namen schenkenr
„Mostindien" und sich dabei was denken.
Von Mannem an bis ganz nach Ulm im Osten
Würd man dann unter einer Flagge mosten.
Und alles spräche schwäbisch, sogar Karlsruh,
Und Pforzheim könnte Hamstern dann ohn' Unruh.
Man muß vom Kleinen stets ins Große treiben;
Auf jeden Grenzstein möcht ichs darum schreiben:
Ein „Reich" soll sein statt zweier Zwergelstaaten,
Und auch die Spätzle sollen drin geraten.

Robert Winter , Pforzheim.

Vas Mcksarmbanü.
Roman von Renttoh.

ttöj (Nachdruck verboten .)

„Hans Norbert — unsre Liebe — ich komme!*
Es waren die letzten Worte, die Frau Christine

Herton hienieden sprach, dann fiel ihr Kopf zu¬
rück, der müde Leib sank zusammen — eine Seele
voll Kraft war flügellahm geworden, ein Herz voll
tiefster Leidenschaften hatte aufgehört zu schlagen.

Aber auch ihr Auge hatte noch zuletzt die
alte „blaue Schlange" geschaut, die sich schon seit
hundert Jahren, ja wohl noch viel länger, durch
das Geschick einzelner Menschen gewunden, und
auch auf ihrem greisen Antlitz lag ein Abglanz
unendlicher Freude, unendlichen Glücks.

Hans Norbert war gekommen, sie zu holen
^ ihr Hans Norbert ! Und er hotte ihr die „blaue
Schlange" gebracht, und er führte sie aus aller
Erdenwirrnisder ewigen, strahlenden Heimat zu.

Ihr Enkelkind aber hielt sich fest an der Hand
seines Enkels, der ihr den Weg weisen sollte
m ein Leben vollster Uebereinstimmung, dessen
Inhalt Liebe, Treue und Pflicht sein sollte. Die
kleine „blaue Schlange* sah zwei Glückliche; in
dem durch das Fenster einsallenden rosigen Lichte
der Abendsonne funkelte das Opalkrönlein, blitzte
es in tausend bunten Farben, und die Rubinen-
augen glühten wie von einem inneren Leben.
Und war sie nicht auch ein Stück lebendigsten
Aaseins, diese blaue, opalgekrönte Schlange, die
Atenschenschicksale schmiedete, band und löste undwiedervereinte?
— »In jedem toten Dinge lebt «in Teil de»
ullenschen, der es gebraucĥ der e» geliebt !* —

Lebe weiter, klein« »blaue Schlange* I Gleit«
Mim au» dem entsagung- reichen Dasein de»

schönen Alt-Wienerkindesin das Leben von heute;
verbinde die tote Vergangenheit mit dem blühen¬
den Jetzt und sprich ihnen, die nun jung sind,
und jenen, die nach diesen kommen, von den
Geschicken der Vergangenen ! Trage einen Schim¬
mer von ihren Leiden und ihren Freuden aus
alter Zeit hinein in die Gegenwart und von
hier weiter in eine ferne Zukunft!

Ende.

V

Verraten
Staubig und müde kam die Familie Spärlich

vom Sonntagsausflug zurück, und kaum hatte sie
in dem dichtbesetzten Stadtbahnabteil Platz ge¬
nommen, da schlief der Vater, ein kleiner» dürrer
Mann, mit auffallend großen Ohren, in der
glücklich eroberten Ecke ein. Ueber ihm im Netz
aber stand ein Fisch korb, in dem sich ein außer¬
gewöhnlich großer Krebs befand, den ein anderer
Fahrgast gefangen hatte. Dem Tier schien es
da oben in der Dunkelheit nicht zu gefallen,
denn nachdem es vorsichtig rekognosziert hatte,
zog es langsam eine Schere nach der andern
au» dem Korb heraus, und plumps ! lag es
auf Herrn Spärlichs Schulter. Da ihm dieser
Standpunkt offenbar nicht ganz gefahrlos schien
griff es nach dem Ohr des Mannes.

Alle anderen Fahrgäste blickten entsetzt nach
Herrn Spärlich und erwarteten , im nächsten
Augenblick ein fürchterliches Geschrei zu hören.
Aber nichts dergleichen geschah. Spärlich knurrte
nur: „Lotteken, laß gut sein! Wenn ich dir doch
sage, daß ich bis eben im Bureau war !*

I Wer zuletzt lacht, lacht am besten.
Auf einer kleinen Insel an der irische Küste

gibt es keinen Arzt, und wenn einer gebraucht
wird, muß er vom Festland geholt werden.

Die Bewohner der Insel sind meist arme
Leute, die nicht viel für Doktor und Medizin er¬
übrigen können. Eines Tages wurde sehr nötig
ein Arzt gebraucht, aber der ausgesandte Bote
fand nur einen zu Hause, der sich weigerte, auf
die Insel zu kommen, wenn ihm nicht 20 ^ vor¬
ausbezahlt würden ; das sei seine Taxe.

Der Bote kehrte auf die Insel zurück, sammelte
die Summe bei der Bevölkerung und fuhr wieder
aufs Festland, um den Arzt zu holen. Als der
Krankenbesucherledigt war und der Doktor
wieder nach Hause fahren wollte, erklärte der
Bootsmann , unter 40 ^ könne er ihn nicht über¬
setzen, das sei seine Taxe. Der Jünger Aesku-
laps war empört, aber es blieb ihm schließlich
nichts übrig, als den verlangten Obolus zu opfern,
wenn er nicht auf der Insel bleiben wollte.

Unterwegs meinte der Bootsmann : „Das
nächstemal, Herr Doktor, tun Sie 's vielleicht etwa»
billiger, wenn Sie zu einem armen Patienten
gerufen werden.*

L

Humor.
Lob der Arbeit. „Arbeit, * erklärte de«

Drückeberger, „Arbeit ist etwas sehr Schöne»,
man muß nur das Glück haben, die zu finden»
zu der man Lust und Talent bat. Ich zum
Beispiel möchte für mein Leben gern auf einem
der großen Ueberseedampfer die Stationen aus»
rufen, aber es ist mir nie gelungen, eine solch«
Anstellung zu .erhalten.

Das amerikanische
Mehl wird bereits
verfälscht.. Kaum ist

das amerikanische
Mehl dem Handel
übergeben worden, so
wird mit dem kost¬
baren Lebensmittel
auch schon Mißbrauch
aus wucherischen Ab¬
sichten getrieben. In
Berlin wird dieses
Mehl, das in Wirk¬
lichkeitschneeweiß und
in tadelloser Beschaf¬
fenheit zu uns herüber¬
kommt, von den Händ¬
lern mit minderwer¬
tigem grauen Schleich¬
handelmehl vermisst
und obendrein zu
höherem Preis ver¬
kauft, als vorgeschrie¬
ben ist. Und doch
wäre der amtlich
festgesetzte Preis von
Mark 2.18 für ein
Pfund wahrscheinlich
schon hoch genug.
Besondere Kommis¬
sionen sind eingesetzt,
um Stichproben bei
den Händlern vorzu-
nrhmen und das Mehl
mit dem gelieferten
zu vergleichen.



Verfügung über die Freimachung von Arbeitsstellen Anerkennung von Schafstammzuchten durch die WLrtt.
während der Zeit der Wirtschaft!. Demobilmachung. Zentralstelle für die Landwitlschast.

Auf Grund der Verordnung vom 28. März 1919
(Staatsanz. Nr. 89, Beilage) wird bestimmt:

I . Die Arbeitgeber sind verpflichtet, diejenigen bei ihnen
beschäftigten Arbeitnehmer zu entlassen, welche

a) weder auf Erwerb angewiesen sind noch bei Kriegs¬
ausbruch einen auf Erwerb gerichteten Beruf hatten,

d) bei Kriegsausbruch oder später als Arbeiter in einem
land- oder forstwirtschaftlichen Haupt- oder Nebenbetrieb,
als Bergarbeiter oder Gesinde berufsmäßig tätig waren,

o) während des Kriegs von einem andern Ort zugezogen
sind, es sei denn, daß sie Schwerbeschädigte sind oder
am 31. März an ihrem derzeitigen Wohnort mit ihrer
Familie einen gemeinschaftlichen Hausstand geführt
haben oder bei Kriegsausbruch ihren Wohnsitz als
Reichsdeutsche im Auslande oder an einem Ort hatten,
wohin ihnen die Rückkehr infolge von Maßnahmen
feindlicher Machthaber verwehrt ist.

2. Entlassen dürfen nicht werden
») die vom Arbeitgeber beschäftigten eigenen Haushalts¬

angehörigen,
d) Generalbevollmächtigte und die im Handelsregister oder

Genossenschaftsregister eingetragenen Organe und Ver¬
treter des Unternehmens,

o) Arbeiter in einem land- oder forstwirtschaftlichenHaupt¬
oder Nebenbetrieb,

ä) Bergarbeiter,
e) Gesinde,

-<k) Bühnen- und Orchestermitglieder.
3. Der Demobilmachungsausschuß kann Ausnahmen von

der Entlassungspflichtbewilligen, wenn eine Ausnahme im
öffentlichen Interesse liegt oder zur Vermeidung von unbil¬
ligen Härten erforderlich ist.

Wer um Bewilligung einer Ausnahme nachsucht, hat
die Namen der Arbeitnehmer, bezüglich deren die Ausnahme
bewilligt werden soll, anzugeben und sein Gesuch eingehend
zu begründen.

4. Den Arbeitnehmern, die entlassen werden müssen, ist
für den ersten Termin zu kündigen, für welchen die Kündi¬
gung zulässig ist. Die Kündigungsfrist ist die gesetzliche oder
die vertragsmäßige, sofern diese die kürzere ist, mindestens
aber eine zweiwöchentliche. Für Kriegsteilnehmerund Zi¬
vilinternierte bleiben die die Entlassung beschränkenden Vor¬
schriften der Verordnungen vom 4. und 24. Januar samt
Nachträgen unberührt.

5. Vor der Kündigung hat der Arbeitgeber den Arbei-
terausschuß(Angestelltenausschuß) oder die sonstige Vertretung
der Arbeiter (Angestellten) zu hören.

6. Arbeitnehmer, denen auf Grund des Vorstehenden
gekündigt ist, können in Ansehung der Räume, welche sie
für sich oder ihre Familie an ihrem bisherigen Wohnorte
gemietet haben, das Mietverhältnis unter Einhaltung der
gesetzlichen Frist kündigen. Die Kündigung kann nur für
den ersten Termin erfolgen, für den sie zulässig ist.

7. Arbeitnehmer, die in den ersten 7 Tagen nach ihrer
auf Grund der Reichsverordnung erfolgenden Enlassung nach
ihrem Heimatsort fahren, bekommen für ihre Person und
gegebenenfalls für ihre Familie freie Beförderung bei Vor¬
lage des polizeilichen Abmeldescheins und einer Bescheinigung
des Arbeitgebers über den Zeitpunkt und den rechtlichen
Grund ihrer Entlassung. Außerdem hat die Gemeinde des
letzten Wohnsitzes dem Arbeitnehmer eine angemessene Bei¬
hilfe zu den Reiseunkosten, einschl. der Beförderung des Um¬
zugsgutes aus Mitteln der Erwerbslosenfürsorge zu gewähren.

Arbeitnehmern, die nicht auf Erwerb angewiesen sind,
stehen die vorgenannten Rechte nicht zu.

8. Die Arbeitgeber haben' für jeden auf Grund vor¬
stehender Vorschriften entlassenen Arbeitnebmer eine Ersatz¬
person einzustellen und sich hiebei der Vermittlung eines
nicht gewerbsmäßigen Arbeitsnachweises zu bedienen. Solche
Arbeitnehmer, die unter Ziff. 1, Buchst, a)—e) fallen, dürfen sie
nur mit vorherig'r ausdrücklicher Erlaubnis des Demobil¬
machungsausschusses neu einstellen.

9. Arbeitgeber, die bei Inkrafttreten dieser Verfügung
Arbeitnehmer der in Ziff. 1, Buchstabes)—e) genannten
Art beschäftigen, haben bis spätestens 6. Mai dem Demo¬
bilmachungsausschuß die Zahl der beschäftigten Arbeitnehmer
jeder der drei genannten Arten, die Zahl der ausgesprochenen
Kündigungen und der nachgesuchten Ausnahmebewilligungen
zu melden; der Meldung sind die Ausnahmegesuche(Ziff. 3,
Abs. 2) anzuschließen.

Bis spätestens 20. Mai ist dem Demobilmachungsaus¬
schuß die Zahl der für die entlassenen Arbeitnehmer einge¬
stellten Ersatzpersonen zu melden.

Zu den Meldungen sind Vordrucke zu benützen, die vom
Oberamt unentgeltlich zu beziehen sind.

Außerdem sind die Arbeitgeber verpflichtet, dem Demobil¬
machungsausschuß jede zur Durchführung der Vorschriften
erforderliche weitere Auskunft zu erteilen.

10. Zuwiderhandlungenkönnen gemäß8 16 und 20 der
Reichsoerordnung bestraft werden.

II . Die Vorschriften treten am 30. April 1919 in Kraft.
Neuenbürg,  den 26. April 1919.

Demobilmachungsausschuß.
Oberamtmann Bullinger.

I.
Die Zentralstelle beabsichtigt, bei württ. Schafzüchtern

Stammzuchten des württ. veredelten Landschafs anzuerkennen.
Das Zucktziel des württ. veredelten Landschass geht auf ein
frohwüchsiges, gesundes, abgehärtetes für ausgedehnten Wei¬
degang und zum Pferchen geeignetes Schaf mit guten Fleisch-
anlagen und gutem Wollertrag.

Stammzuchten werden für folgende Zuchtrichtungen des
württ. veredelten Landschafs anerkannt:

I. Schafe mit gleichmäßiger Berücksichtigung von Fleischund Wolle:
1. mit einer durchschnittlichenWollfeinheit
2. mit einer Wollfeinheit L.

II. Schafe mit besonderer Wrücksichtigung von Fleisch
und einer durchschnittlichenWollfeinheitö—0.

Für die Anerkennung von Stammzuchten wird gefordert,
a) daß die Herde gesund ist, züchterisch auf der für Stamm¬

zuchten erforderlichen Höhe steht und das Zuchtziel
klar zu erkennen ist.

b) daß der Zuchtbetrieb ein geordneter ist, sowie daß Zucht¬
bücher geführt werden und die Abstammung der Tiere
in einwandfreier Weise nachgewiesen werden kann.

Gesuche von Schafzüchtern um Anerkenung ihrer Herden
als Stammzuchten sind bis zum 4. Mai 1919 bei der Zen¬
tralstelle für die Landwirtschaft einzureichen. In jedem Ge¬
such sind folgende Angaben zu machen:

Name und Wohnort des Schafzüchters,
Weiden, auf denen die Schafe laufen,
Art der Winterfülterung,
Zahl der zur Zucht benützten Böcke,
Zahl der zur Zucht benützten Mutterschafe,
Zuchtrichtung der Herde,
Zeitpunkt des Beginns und Art der Zuchtbuchfüh¬

rung, sowie der Kennzeichnung der Zuchttiere und
ihrer Nachkommen.

Die zur Anerkennung angemeldeten Herden werden durch
eine von der Zentralstelle bestellte Kommission von Sachver¬
ständigen besichtigt werden. Auf Grund des von dieser Kom¬
mission erstatteten Berichts wird von der Zentralstelle eine
Entscheidung darüber getroffen werden, ob die Herde als
Stammherde anerkannt wird oder nicht. Die anerkannten
Stammzuchten werden öffentlich bekannt gegeben werden.II.

Schafzüchter, deren Herden zurzeit den für die Anerken¬
nung als Stammzuchten zu stellenden Anforderungen noch
nicht entsprechen uno die beabsichtigen, ihre Herden später zur
Anerkennung anzumelden, werden ersucht, der Zentralstelle
hievon bis zum 4. Mai d. I . Mitteilung zu machen. Die
Zentralstelle wi d hierauf die Besichtigung der Herden ver¬
anlassen und für die Beratung der betreffenden Züchter da¬
rüber, ob Aussicht für die Anerkennung in absehbarer Zeit
besteht und welche Maßnahmen inzwischen getroffen werden
müssen, Sorge tragen.

Stuttgart , den 4. April 19l9.
Zentralstelle für die Landwirtschaft:

Sting.
Verfügung des «staatskommiffars für die Demobil¬

machung über die Arbeitsvermittlung
vom 22. April 1919.

Als Staatskommissar für die Demobilmachung verfüge ich:
Das durch meine Verfügungoom 11. Dez. vor. Js . —

Staatsanzeiger für Württemberg vom 13. Dez. vor. Js . Nr.
293 — erlassene Verbot des Äusschreibens offener Stellen
für kaufmännische und technische Angestellte sowie für ge¬
werbliche Arbeiter in der Tagespresse wird mit sofortiger
Wirkung aufgehoben.

Die Vorschrift des 8 1 der Reichsverordnung vom
17. Februar d. I .. wodurch jeder Arbeitgeber, welcher fünf
oder mehr Arbeitskräfte benötigt, verpflichtet ist, deren Zahl,
Beschäftigungsart und Arbeitsplatz binnen 24 Stunden nach
Eintritt des Bedarfs hei einem nicht gewerbsmäßigen Ar¬
beitsnachweis anzumelden, bleibt unberührt; ebenso bleibt die
Vorschrift des § 1 der Verordnung zur Behebung des Ar¬
beitermangels in der Landwirtschaft vom 16. Allärz 1919
bestehen, wonach Arbeitgeber in der Land- od. Forstwirtschaft
verpflichtet sind, jede offene Stelle sofort eindm nicht gewerbs¬
mäßigen Arbeitsnachweis anzumelden, sowie von jeder Be¬
setzung der als offen gemeldeten Stelle dem betreffenden Ar¬
beitsnachweis binnen 24 Stunden Mitteilung zu machen.
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Nähmaschinen
(erstklassige deutsche Fabrikate)

System Laug-, Schwing-, Ring- und Ruudschjff.
Mit Eisengestell oder mit modernem Holzgestell.

Schönste Auswahl. Weitgehende Garantie. Mäßige Preist
Friedrich Herzog, Lalw,

Maschinen - Handlung und Reparatur »Werkstätte.

Wer
sich ein gutes Hausgetriinl Herstellen will, der mache eine,,Versuch mit den schon seit Jahren bekannten

Rufs Heidelbeeren mit Zutaten
in Paketen zu l00 Liter zu SS.— Mk. per Paket. Zu diesem Ge-
tränk werden 18—18 Psund Zucker benötigt. Auch mit Russ Kunst,
mostansatz mit Heidelbeerzusatz und mit Süßstoff erzielen Sie ein
gutes Getränk, die Flasche zu 100  Liter kostet IS.— Mk. ausschließ,
lich Porto und Htrpackung.

Robert Ruf , Ettlingen.
Neunstetten, 28. Oktober 18.

Die von Ihnen bezogenen Heidelbeeren nebst Ammen zu lös Ltr,
ergaben ein ausgezeichnetes Getränk. Mein Nachbar, Herr — «.
suchte mich, ihm 2 Pakete zu 200 Liter getrocknete Heidelbeeren mit
Zutaten zusendxn zu wollen, gez. Ä. Tchweickert.

Raidwangen, 3?November 18.
Senden Sie mir wieder2 Flaschen Kunstmost-Ansatz mit HM,

beerzusatz und mit SüHstoff zu 200 Liter. Mit dem letzten welch
sehr zusrieden etc. gez. Christian Schnei»»», Bahnwärter.
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Nagold.

Hausbacköfen»
Herdbacköfen»
Fleischrancher,
Zentrifugen

in verschiedenen Größen zu
mäßigen Preisen empfiehlt
Johs . Merrrrr, Vorstadt
Verzeichnis okkulter Bücher

versendet gratis
Wilh. Besser. Leipzig, Markt 2.

2ll Lrietmappeil
mit 100 ff. Briefbogen und 100
undurchsichtigen Briefumschlägen

zusammen Mk. 5.—.
100 Ansichtspostkarte« ^ : 2,

SO Blumenpostkartev„ 3,
50 Glückwuvfchkartev„ 4,
50 Bg Schmiergelpapier 6,

2 Pfund Bindfaden „ 5,
100 Fliegenfänger „ 13,
källl kiiM, krsnSsuMät 214

Prakt . Neuheiten!

RSWeMttin 'M
Unentbehrlich für jed,
Hau». Anerkanntes Sy¬
stem für alle Näharbei¬
ten an Leder, Schuhe»,
Filzen , Decken, Ge¬
schirre» «sw. i St.m
3 Rad. u. Garn SÄ

3 St . iv.- ,
10 St . 28.- , Ahlem
Vorstecher —.80 d. St

Eiserne Schuster-
Dreifüße Mk. 5.88.

Echte Schuster-
HlkmmerLMk. 2.88,

Prima dünnstift. Sohlenuägel
mit 7 mm br. Köpfen pro Pakt
L 1000 St . ^ 4 90, mit 8 mm
breitem Kopf ü Paket ^ S.80.

Lsins l ^vktvol medr
mit unserem Daner -Lenchter j.
Füllen mit Feuerzeugbrennstoss od.
Benzin, Benzol, Petrol, das Stück
^ 2.85, Bronze-Leuchter 8.- ,
Taschenlichter̂ —.SO, Kerzen sir
Stall-Laternen̂ —.5»,Biennstvss,
Flasche 1.25. Versand geg.Nah-
nähme, Verpackungu. Porto extra,
ksellksjtsll-Vertrieb üsilbMil
Weinsbergerstr. 91. Telefon IM,
Wiederverkäufer  hohen Rabatt!

Frauen
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Möckers HroM
Flasche1« Mar!
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fand.
Nik. Rauh

Sanitätsgeschäst
„ßllsüieo"

Nürnberg,
Karolinensir. 47.

Bk! KWs , MM D
usw. hat sich bestens bewähr!
Apotheker Raithel«
Huberts Kropfgeist.

Viele NachbestellungenI
Zahlreiche Dankschreiben!

Flasche3 Mk., b. 3 Fl. franko!
Allein durch Hofapothekt

Hechingen , Hohenzollern.
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